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Standortwahl, ein absatzwirtschaftliches Instrument 
im integrierten Markt

Dr. C harles,Freund lieb , Basel

Mit der rapiden Entwicklung des Gem einsam en 
M arktes und mit der Konsolidierung der Europäi­

schen Freihandelsassoziation sieht sich der heutige 
Unternehmer bedeutungsvollen Entwicklungen gegen- 
Obergestellt. Der fortschreitende Integrationsprozeß in 
Europas W irtschaft bedingt eine Umwertung a lle r 
wirtschaftlichen Faktoren. Die Entwicklung zum größe­
ren M arkt bringt jedem wirtschaftlichen Tätigkeitsgebiet 
große Um wälzungen. Teils eröffnen sich dem aufge­
weckten Unternehmer vorteilhafte Perspektiven in einem 
gegenüber den bisherigen Verhältnissen v ie l größeren 
A bsatzraum ; teils werden bisher gutgehende und gut 
geführte Betriebe in ihrer Existenz bedroht werden, 
wenn es den Unternehmensleitungen nicht rechtzeitig 
gelingt, die erforderlichen Umdispositionen zu treffen.

Eine in der W irtschaftsgeschichte noch nie gekannte 
Häufung von Betriebsgründungen, Errichtung von F ilia l­
unternehmen, Gründung von Tochter- und Schwester­
gesellschaften, Vornahm e von Betriebszusammenlegun­
gen, Fusionierungen sowie Absprachen von Markt- oder 
Sortimentsabgrenzungen kennzeichnen das A npas­
sungsbedürfnis von Industrie und Handel an die durch 
den fortschreitenden Integrationsprozeß veränderten 
M arktverhältn isse.

Dam it haben sich Hunderte, ja  Tausende von Unter­
nehmern plötzlich mit Standortproblemen zu befassen. 
Einm al hoben sie  die Aufgabe, für a lle  diese Betriebs- 
umstellungen lund Neugründungen den vorteilhaftesten 
Standort zu erm itteln ; dann müssen sie aber auch der 
Tatsache Rechnung tragen , daß d ie  Integration der 
europäischen W irtschaft den Standort der bisherigen 
Unternehmung sehr oft verändert, besonders dann, 
wenn man den Standort einer Unternehmung nicht nach 
rein geographischen Gesichtspunkten au ffaß t, sondern 
ihn als W ertkom ponente, a ls Verhältn is zwischen Ko­
sten- und Ertragsfaktoren in Rechnung stellt.

BEGRIFFSBESTIMMUNGEN

Prof. Dr. Reinhold Henzler, Ham burg, hat in  einem in 
Zürich gehaltenen Vortrag Ober „Unternehmung und 
M arktintegration" e rk lä rt:

„Erblicken w ir im S t a n d o r t  einer Unternehmung 
nicht etwas Absolutes, sondern eine Relation, und zwar 
allgemein das Verhältnis von Domizil zum Markt — zum 
Kapital-, Arbeits-, Beschaffungs-, Verwertungsmarkt —, 
so folgt, daß eine Marktintegration, die die Umwelfbe­
dingungen = Standortfaktoren, die Kosten- und Ertrags­
faktoren und die Risiken und Chancen verändert, den 
Standort der Unternehmen verändert. Sukzessive Markt­
integration ist sukzessive ¿tandortveränderung aller 
Unternehmen, die in den betroffenen Märkten domi­
zilieren."

Unter einem integrierten M arkt versteht man die Ent­
wicklung zu einem teils mehr (z. B. EW G ), teils weniger 
(z. B. EFTA) ausgeprägten wirtschaftlichen Zusammen­
schluß m ehrerer, bisher unabhängiger Staaten. Im Hin­
blick au f d ie Bedeutung d ieser Entwicklung für die 
Struktur der europäischen W irtschaft im allgemeinen 
und der Standortbestimmung im besondereh ist es nütz­
lich, sich den Beg riff der Integration näher zu erklären .

Die Philosophie versteht unter I n t e g r a t i o n  die 
Zusammenfügung von Einzelheiten zu einem homoge­
nen G anzen , mitunter auch die Erneuerung, Festigung 
und W eiterbildung einer Entwicklung im Gegensatz 
zum V e rfa ll, d. h. zur Desintegration. D ie Soziologie 
versteht darunter einen G rundbegriff, welcher im Zu­
sammenschluß von verschiedenen Elementen zu einem 
einheitlichen System beruht. D ie Volksw irtschaft be- 
zeichnete schon vor dem zweiten W eltkrieg  als Integra­
tion eine unternehmensmäßige Zusam menballung von 
Betrieben, die sich vertika l in aufeinanderfolgenden 
Produktionsstufen ergänzen. Man nannte dies in der 
Zw ischenkriegszeit auch das Stinnes-Prinzip.

Integration ist daher im m er S y n t h e s e ,  Tendenz zum 
G anzheitlichen ; Integration bedeutete Kraftschöpfung.

Der französische Beg riff „ intégration" w ird  noch straffer 
au fgefaßt als der deutsche. „Intégration" bedeutet 
nach LARO U SSE ganz einfach „réunion sous une même 
d irection". Das englische „intégration" w ird  im W est­
minster D ictionnory a ls "a rt of moking entire" bezeich­
net. Für dos Verständnis der heutigen Vorgänge beson­
ders prägnant lautet die Definition, welche W estm in­
ster dem Begriff „in tegrieren", a lso  „integrate" gibt: 
„to denote development o f personality by the con- 
scious attempt to weld into a harm onious whole its 
diverse aspects and ob ilities". W ie  leicht könnte man 
hier „personality" durch „m arket" und „ob ilities" durch 
„econom icol activities" ersetzen.

Dos 20. Jahrhundert wurde auch schon a ls Zeitalter 
der Integration au f dem Gebiete des Denkens und der 
W issenschaften bezeichnet, da zur Zeit in ollen W is­
sensgebieten eine Tendenz zur Synthese vorherrscht, 
fußend au f einer Methode von ganzheitlichen Betrach­
tungen. Diese Entwicklung ist gegensätzlich ziur vo r­
wiegend analytischen Denkart des 19. Jahrhunderts, 
a ls der w issenschaftliche G eist hauptsächlich d ifferen­
zierte und spezia lis ierte . 'Damals w a r die W ohl des 
Standortes einer Unternehmung ein in sich abgeschlos­
senes Problem. Heute ist die Standortwahl eine A uf­
gabe geworden, die nur durch integriertes Denken, 
durch Denken in Zusam m enhängen, besonders absatz­
wirtschaftlichen Zusam menhängen, gelöst werden kann.
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STANDORTFAKTOREN

Die Wahl des Standortes einer Unternehmung in einem 
sich integrierenden Markt ist besonders deshalb sehr 
problematisch, weil die Entwicklung niöht stabil, son­
dern auf längere Zeit hinaus im Fluß bleibt. Die Ent­
wicklung des Integrationsprozesses und die Entstehung 
von größeren Wirtschaftsräumen bringt daher eine 
Umwertung der Standortfaktoren mit sich. Der Verfas­
ser hat weder die Kompetenz, noch die Ambition, eine 
Standorttheorie zu entwickeln. Lassen wir somit die 
Thünensche Lagerente, Webers Isodapanen, Palanders 
Isodistanten und Weinholds neueste Isodynen beiseite, 
um uns der praktischen Erkenntnis zu widmen, wonach 
in einem sich vergrößernden und sich entwickelnden 
Markt die absatzwirtschaftlichen Standortfaktoren ge­
genüber den produktionstechnischen lund kostenbeding­
ten Standortfaktoren an Bedeutung gewinnen und bei 
derStondortwahl immer mehr ausschlaggebend werden.
Die Standortwahl in einer großräumigen Wirtschaft, 
in einem integrierten Markt, beruht auf einer ganz 
neuen Bewertung der Standortfaktoren, da für die 
Standortvrahl in einem kleineren, nationalen Raum an­
dere BestimmungsgrOnde gültig sind.

Früher war der günstigste Standort eine Komponente 
von vorwiegend s t a t i s c h e n  Bewertungselementen:

—  Raum
—  Lage des Grundstückes
—  Gebäude
—  bauliche Expansionsmöglichkeiten
—  Servituten
—  eventuell Klima
—  Nähe des Rohstoffmarktes
—  Vorhandensein von Energiequellen

Mit der Zunahme der Industrialisierung gewannen die 
progressiv oder degressiv entwicklungsproportionalen 
Kostenfaktoren an standortbestimmender Bedeutung:

— verkehrstechnische Lage im Hinblick auf den 
Versand der Fertigwaren

—  Nähe zu den wichtigsten Verkehrszentren
— Lohnverhältnisse
— Soziallasten
— Steuerverhältnisse
— Kapitalmarkt und Zinsverhältnisse

Die sprunghafte Entwicklung der Technik, der zuneh­
mende Intensitätsgrod der wirtschaftlichen Tätigkeit, 
die Entwicklung zu großräumigen Integrationsgebilden 
bringen aber nun eine wesentlich erhöhte Bewertung 
aller d y n a m i s c h e r  Standortfaktoren mit sich:

—  Kaufkraft des Marktes
—  wirtschaftliche Prosperität der Umgebung
— Bevölkerungsdichte
—  Leistungsniveau der Arbeitskräfte
—  Konjunkturempfindlichkeit der Gegend
—  Kapitalintensität im W irtschaftsraum
—  industrielle Wohnbautätigkeit
—  infrastrukturelle Entwicklung des zu bearbei­

tenden Marktes
— Konsumsitten und Aufgeschlossenheit der Be­

völkerung
Diese dynamischen Standortfaktoren — ihr Name im­
pliziert es bereits — sind durchweg absatzwirtschaft­
licher Natur. Die statischen Faktoren sind eher kosten­
gestaltende Standortfaktoren; sie heben sich in ihrer 
Bedeutung oft gegenseitig auf. Z.B. werden billige, 
d. h. abgelegene Grundstücke und niedrigere Arbeits­
löhne praktisch immer durch die größere Distanz zum 
Absatzmarkt, also durch erhöhte Transportkosten auf­
gewogen und illusorisch gemacht. Das Vorhandensein 
von dynamischen Standortfaktoren dagegen sichert

einer Unternehmung, besonders im wirtschaftlichen 
G roßraum , a priori immer dann Entwicklungsmöglich­
keiten, wenn nicht strukturelle Probleme die Entwick­
lung eines W irtschaftszweiges oder eines Produktes 
beeinträchtigen.

D ie ungeheure dynamische A ktiv itä t, die zum fortschrei­
tenden Integrationsprozeß in Europas W irtschaft ge­
führt hat und noch weiterhin führen w ird , birgt a lle r­
dings nicht nur Entwicklungstendenzen in sich. Die 
schon besprochene Umwertung a lle r Faktoren bringt 
auch G efah ren , indem bisher günstige Standortvoraus­
setzungen sich in ungünstige verw andeln  können. Im 
Integrationsprozeß ist a lles im  Fluß , die M arktsituatio­
nen verändern sich dauernd. Auch hier g ilt der G edan­
kengang des Griechen H erak le ito s: „Zw eim al steigt 
der Mensch nicht in den gleichen F luß ". Dam it soll au f 
die w ichtige Tatsache hingewiesen sein , daß d ie  Stand­
ortwahl in einem integrierten Raum nicht mehr w ie 
früher eine beinahe nur kalkulatorische Aufgabe ist, 
sondern, daß  sie heute eine p e r m a n e n t e  Füh­
rungsaufgabe der höchsten Unternehmungsleitung dar­
stellt. M it anderen W orten : Der Standort ist heute 
nicht mehr eine defin itive Gegebenheit. Trad ition und 
Sentim entalität sind keine Bestimmungsfaktoren mehr. 
Die „Schollenverbundenheit", der A ffektionsw ert eines 
Standortes kann in seiner Beharrlichkeit den Unter­
gang einer Unternehmung in einem sich verlagernden, 
g rößer werdenden W irtschaftsraum  bedeuten.

EW G UND EFTA — KONKURRENTEN BEI DER STANDORTWAHL?

Das Gründungs- und W anderungsfieber, das Industrie 
und Handel im  europäischen Raum ergriffen hat, be­
rührt die verschiedenen europäischen W irtschaftsräum e 
mit sehr unterschiedlicher Intensität. S ieh t man von den 
Gründungen zahlre icher Holdinggesellschaften in der 
Schweiz ab , so bleibt die Feststellung, daß der über­
wiegende Te il der Betriebsgründungen im Raum der 
Europäischen W irtschaftsgem einschaft erfolgt.

Der Hauptgrund ist wohl im  grundsätzlichen und mar­
kanten Unterschied zwischen den beiden Integrations- 
gebilden zu suchen, wonach die europäische W irtschafts­
gemeinschaft tatsächlich au f einen „Gem einsam en 
M artk" hin tendiert, während die Europäische Frei­
handelsassoziation eine lockere Union von 7 Märkten 
bleibt, wenigstens noch für die nächste absehbare Zu­
kunft. Der großräum ige M arkt w ird  in der E W G  vie l 
rascher und konkreter verw irk licht, er bildet somit 
einen größeren Standortreiz. D ie Europäische W irt­
schaftsgem einschaft ist ein v ie l kom pakteres, in sich 
abgeschlosseneres G eb iet a ls der über ganz Europa 
verzettelte W irtschaftsroum  der Europäischen Freihan­
delsassoziation. W ir  können darin  einen nicht zu unter­
schätzenden Vorteil fü r d ie  Entwicklung von neuen 
Unternehmungen in den nächsten Jahren  im Raum des 
Gem einsam en M arktes erblicken, obgleich fläcTienmä- 
ß ig  d ie beiden Integrationsgebiete stark  voneinander 
d ifferie ren .

Ein w e iterer G rund , weshalb  d ie E W G  bei der neu­
zeitlichen Standortwahl den Vorzug gegenüber der 
EFTA  genießt, liegt in der Zahl d e r Konsumenten und 
der Zah l der Erwerbstätigen, welche beinahe das Dop­
pelte derjenigen im EFTA-G ebiet betragen. W enn die 
Länder der EFTA  einm al nicht nur symbolische, plato­
nische, sondern auch tatsächliche Integrationsfort­
schritte verzeichnen werden, oder g ar ein Brückenschlag 
zwischen E W G  und EFTA  gelingt, so w ird  sich die 
Betriebsgründung von gewissen EFTA-Standortfak-
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toren umwerben lassen, deren Bedeutung heute 
noch nicht durchschlagskräftig genug ist, um den be­
vorzugten W irtschaftsräum en der E W G  Konkurrenz zu 
machen. Interessanterweise ist nömlich mit Ausnahme 
der Roheisen- und Rohstahlproduktion das EFTA-Ge- 
biet im Durchschnitt w irtschaftsintensiver a ls der EW G - 
M arkt. So ist beispielsweise das Volkseinkommen pro 
Kopf der Bevölkerung in den EFTA-Staaten beinahe um 
ein V iertel höher a ls der Durchschnitt in den EW G - 
Löndern. Auch das Realeinkommen des durchschnitt­
lichen EFTA-Staatsongehörigen liegt 15 Vo über dem­
jenigen des EW G-Bürgers. Das Vorhandensein von 
günstigen dynamischen Standortfaktoren im EFTA- 
Gebiet im pliziert somit diesem V^irtschaftsraum trotz 
seiner geographischen Zerrissenheit latente und poten­
tielle Standortvorteile für die Zukunft.

STANDORTWAHL UND UNTERNEHMUNGSPOLITISCHE 
ZIELSETZUNG

In der Praxis erfolgt in den meisten Fällen und überall 
dort, wo der Unternehmer nicht intuitiv nach seinem 
Fingerspitzengefühl handelt —  w as le ider auch heute 
noch bisweilen vorkom m t— , die Standortwahl nach der 
unternehmerischen Z ielsetzung.

Man kann die G ründe, die zu einer Betriebsgründung 
in irgendeiner Form führen und dam it das Treffen 
einer Standortentscheidung verlangen, v ie r grundsätz­
lichen unternehmenspolitischen Zielen zug liedern :

S t ü t z p u n k i p o l i t i k

Mit der Schaffung von Vorauss'etzungen fü r d ie Ent­
stehung von größeren M ärkten , also  nach der V e rw irk­
lichung des Gem einsam en M arktes und nach Abschluß 
des Vertrages über die Europäische Freihandelsasso­
ziation , em pfanden zah lre iche außereuropäische, be­
sonders am erikanische Unternehmen das Bedürfn is, in 
den sich neu entwickelnden W irtschaftsräum en einen 
Stützpunkt zu besitzen. Zudem versuchten britische, 
skandinavische und schweizerische Unternehmen, eben­
fa lls  einen Stützpunkt im EW G-W irtschaftsraum  auf- 
zubauen. Andererseits bemühten sich Unternehmen aus 
Deutschland, Italien und H olland , mit einem Bein in 
der EFTA  zu stehen, wenn auch diese Entwicklung in 
Richtung Schweiz, G roßbritann ien  oder Dänem ark an 
Bedeutung keineswegs die Konzentration der w irt­
schaftlichen K rä fte  nach der E W G  erreicht hat.

Man kann sich über die Zweckm äßigkeit solcher M aß­
nahmen, d ie  sehr oft nur einem gewissen Geltungs­
bedürfnis entspringen, dem „D abe ise inw o llen", ernst­
haft streiten. Die Erwägungen, d ie zu solchen N ieder­
lassungen führten, hoben fast durchweg die Standort­
frage in ihrer Bedeutung mißachtet. Falsch verstandene 
Prestige-Erwägur\gen tendieren sehr oft ohne nähere 
systematische Abklärungen in Richtung Düsseldorf, 
Frankfurt, Paris oder M ailand , wobei die absatzw irt­
schaftlichen Bemühungen in der Folge standortm äßig 
des öfteren mit einer schweren Hypothek belastet sind.

M a r k t s i c h e r u n g

In diesem Fa lle  handelt es sich darum , zu einem be­
reits bestehenden M arkt laufende Exportbeziehungen 
zu erhalten und abzusichern. Zahlre iche Firmen aus 
dem EFTA-G ebiet, ab er ouch aus anderen Ländern, 
befürchten mit Recht einen Verlust dieses Absatzes 
infolge Herabsetzung der inneren Zo llta rife  der EW G - 
Länder und durch das Errichten des gemeinsamen 
Außenzo lltarifes dieses Integrationsgebildes. Es w ieder­
holt sich h ier eigentlich die Erscheinung der Industrie-

ouswanderung nach überseeischen Ländern, mit dem 
einzigen Unterschied, daß  d iese dam als nicht durch 
einen fortschreitenden Integrationsprozeß, sondern 
durch die sukzessive Industrialisierung der übersee­
ischen Staaten entstand. Die Auswahl des Standortes 
geschieht in solchen Fällen rein empirisch, d. h. auf 
Grund der bisherigen absatzw irtschaftlichen Erfahrun­
gen im betreffenden M arkt. Die Orientierung des 
Standortes erfolgt somit in Richtung der G eb iete , in 
denen sich vorzugsweise die trad itionelle , zum Teil 
lang jährige Kundschaft befindet. D ie neue N iederlas­
sung ist dort rasch „zu Hause".

R a t i o n a l i s i e r u n g

Standortprobleme aus RationalisierungsgrOnden erge­
ben sich überall dort, wo Konzerniunternehmungen in 
verschiedenen Ländern Fabriken oder Verkaufsorgan i­
sationen unterhalten, von welchen zwei oder mehrere 
im gleichen Integrationsgebiet gelegen sind. Infolge 
des Abbaues der internen Zollschranken w ird eine 
M ehrzahl von Betrieben im gleichen großräum igen 
W irtschatfsraum  zumeist überflüssig. Der Unternehmer 
hat nun abzuklären , welchen Standort e r  aufgeben 
soll und welchen er für d ie  Betriebszusammenlegung 
zu bestimmen hat. Betriebszusammenschlüsse, d. h. Ra­
tionalisierungen, kosten zunächst einm al au f jeden 
Fa ll G e ld . Es w ä re  deshalb verfeh lt, wenn man unbe­
dingt an einem der bisherigen Standorte festhalten 
möchte. Unter Umständen eignet sich der Standort 
eines der bisherigen Betriebe vorzüglich . Sehr oft 
lassen ab er die veränderten wirtschaftlichen V er­
hältnisse in größeren Absatzgebieten einen besseren, 
neuen Standort finden. Es sind Fä lle  bekannt, in denen 
Konzerne, deren Hauptsitz außerhalb  der E W G  gele­
gen ist, au f Grund des Studiums sämtlicher absatz­
w irtschaftlicher Faktoren, sich für einen neu zu erstel­
lenden Betrieb im Raume Luxemburg oder Saargebiet 
entschieden haben, wenn die Frage an sie herantrat, 
ob nun beispielsweise der deutsche oder der franzö­
sische Tochterbetrieb stillzulegen sei.

E x p a n s i o n

Durch das Entstehen von Gebieten mit größeren W irt­
schaftspotenzen hatten sich zahlreiche außerhalb  der 
E W G  oder der EFTA  stehende Unternehmen ermuntert 
gefühlt, im anderen Integrationsgebiet Betriebe zu 
gründen oder sich an solchen zu beteiligen. Auch 
außereuropäische Firmen haben dieses Bedürfnis emp­
funden, im 170-Millionen-Markt der EW G  oder im 90- 
M illionen-M arkt der EFTA  dabeizusein . Bei der Stand­
ortwahl in a ll diesen Fällen spielen d ie absatzw irt­
schaftlichen, d . h. konsumorientierten Standortfaktoren 
gegenüber den rohstofforientierten, den transportko- 
stenorientierten, den arbeitskräfteorientierten und den 
traditionsorientierten Faktoren eine bedeutende Rolle.

STANDORTSCHWERPUNKTE IM INTEGRIERTEN EUROPA-MARKT

A uf der skizzierten Karte sind die hauptsächlichen 
Schwerpunkte der Standortwahl an läßlich  von Betriebs­
gründung im integrierten M arkt eingezeichnet.

Man kann sich nun w irklich  fragen , ob d ie  Zusammen­
ballungen, und dam it d ie Vernachlässigung der Rand­
gebiete, volksw irtschaftlich und staatspolitisch verant­
wortet werden können. Diese Frage dürfte bejaht w er­
den, d a  in einer fre ien M arktw irtschaft mit einem freien 
W ettbewerb die räum liche „Richtigkeit" lund die w irt­
schaftliche Rationalität eines Standortes einer autom a­
tischen, permanenten Rechtfertigung in Form von Erfolg
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oder M ißerfo lg der Unternehmung ausgesetzt ist. Röpke 
hat ¡0 bekanntlich einmal d a rau f hingewiesen, d aß  
Ungehorsam gegenüber den Gesetzen des M arktes 
immer bestraft w erde , im äußersten Fa lle  mit Konkurs.

D e r  „ g ü n s t i g e "  Z u f a l l

V ie le  Hunderte Beisp iele könnten genannt werden, 
wo Landesregierungen oder Gem einden G elände 
fast oder ganz gratis , Steuerfreiheit für 10 und mehr 
Jah re  und v ie le  andere Vorteile  anbieten, um die Zu­
wanderung von Industrien zu bewirken. Solche G e le ­
genheiten 'können mitunter tatsächlich außerordentliche 
Vorteile bieten. Es w ä re  a b e r ein verhängn isvo ller Irr­
tum, zu glauben, daß  diese offerierten Gründungs- und 
N iederlassungsvorteile au f die Dauer Standortvorteile 
bleiben. Das Vorhandensein von vorteilhaften Kosten­
faktoren d a rf den Unternehmer nicht dazu verleiten , 
d ie Prüfung der absatzorientierten Standortfaktoren 
zu vernachlässigen, bevor er seine folgenschwere Stand­
ortwahl zu treffen hat.

Die vorliegenden Ausführungen sind sehr grundsätz­
licher Natur. S ie  gelten für die Standortwahl von Pro­

duktionsgüterindustrien, von Konsum güterfabriken, von 
Dienstleistungsbetrieben in gleichem M aße. Vielleicht 
kann man von einer abnehmenden Bedeutung des 
Standortes im Hinblick au f den Erfo lg  oder den M iß­
erfolg eines Unternehmens sprechen, zumindest von 
einer verhältn ism äßigen Bedeutungsabnahme, insoweit 
als neben dem Standort noch eine Menge anderer 
Faktoren ihren E in fluß  ausüben. M an denke an die 
w irtschaftliche K raft eines Betriebes, an die Dynamik 
der Führung, an das marktgerechte Angebot der Pro­
dukte, an die Anpassungsfähigkeit an veränderte 
M arktverhältn isse u. a . m.

Eine w ichtige Voraussetzung fü r d ie richtige Standort­
w ah l liegt im Vorhandensein der Erkenntnis, wonach 
es im heutigen W irtschaftsleben nicht mehr genügt, die 
Probleme einer Unternehmung unter produktionswirt­
schaftlichen, insbesondere, kostenmäßigen Gesichts­
punkten zu betrachten, sondern d a ß  es notwendig ist, 
dem absatzw irtschaftlichen Denken das Prim at einzu­
räumen.

Schwerpunktbildung bei der Standortwahl für Betriebsgründungen in der EW G

1:  Raum Amsterdam — Rotterdam — Antwerpen — Brüssel —  Lüttich — Köln — Dortmund — Münster
2 : Raum Luxemburg — M etz— Nancy — Straßburg — Stuttgart — Mannheim — Franl<furt — M ainz— Saarbrücken
3: Dreieck Nürnberg — Augsburg — München
4 : Dreieck Mailand — Turin — Bologna
5 : Zentrum Lille — Roubaix
6: Zentrum Lyon — St. Etienne
7: Zentrum Paris
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